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Die Mariologie der echten Schriiten Ephräms
vVon

Edmund Beck OSB

Ephräm wiıird nıcht selten der Mariologie als euge angeführt, aber
zume1st ohne TIiLISCHE Prüfung und ohne SCHNAUC NtersucCchung der VCOI-
wendeten Texte Demgegenüber soll hier die kritische Aussonderung der
heranzuziehenden Werke und die sprachliche Interpretation der rage
kommenden lLexte erster stehen. Das auf diese Weise NN
Mater1al WIrF'! ach inhaltlıchen Gesichtspunkten geordnet. Seine theo-
logische Auswertung bleibt Berufeneren überlassen.

Um der rage der verwertbaren Schriften möglıchst siıcher gehen,
bleiben alle NUr griechisch erhaltenen Werke unberücksichtigt. Die Masse
dieses Schrifttums 1sSt och völlıg ungesichtet. Be1 den meılisten gewinnt INnan
den Eıindruck, dafß griechische Schriften der eıit ach Ephräm sind,
die besten Fall thematıisch und formal dem influß Ephräms stehen.
Beispielsweise se1 urz auf eine dieser Schriften eingegangen, die für uUNser
ema rage käme, auf den Sermo CONLra aereses. de Margarıta .
E betont dyophysıtische Christologie verwelst s1e deutlich 1in nach-
ephrämische eıit Der Mythus der Entstehung der Perle aus der uschel
und dem Blıtz, der hıer breit ausgeführt und verwertet wird, ist den echten
syrischen Hymnen de Margarıta fremd Diese erwähnen 1U einer einzigen
Stelle Sd0Z flüchtig die andre Form des ythus, nämlıch die Entstehung der
Perle aus der uschel und dem Hımmelstau2. Eın Hauptanliegen der
griechischen Schrift de Margarıta Nı die theologische Begründung und
Verteidigung der virginıtas 1n partu Ephräms schwankende und unklare
Stellung dieser rage habe ich bereıits anderswo dargetan und dabei den
Grundsatz aufgestellt, alle Schriften, die betont die virginitas partu
‚9 Ephräm abgesprochen werden müuüssen?. Damıt fallen auch die
syrischen Hymnen de Marıa, die Lamy zweıten Band ediert hat*4

Von den sicher echten syrischen Werken bieten die ymnen De 1de
und die ymnen Contra Haereses für uUNser 'LThema gut WIE nichts.

E(ditıio0) R(omana) Z 59 —79
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Einige wichtige Stellen dagegen lıefern dıe ymnen De Paradıso?, dıe
ymnen De Ecclesia®, dıe 51 Hymnen De Vırginitate”, dıe Carmına

Nısıbena® und der ermo De Domino Nostro? Die wichtigste und ergiebigste
Quelle sind die Hymnen De Natıvıtate. Ich aber auch hier 1Ur die
Hymnen der Sammlung des Codex Vat SIT. 113 (6 Jh.), miıt der dıe Samm-
lung des A4AUus dem gleichen stammenden Codex ad  O fast ganz
identisch ist19. Die Hymnen, die darüber hinaus Lamy AUus späteren Codices
ediert hat, bleiben unbeachtet, ebenso die Hymnen De Epiphama**,

Eın fester syrischer Ausdruck, der dem griechischen 'T heotokos eNnTt-

spräche, findet sich diesen echten Schriften Ephräms och nıcht Die
Idee aber ist vorhanden. Man lese 1Ur De Natıvıtate I . sich Wendun-
ZCH finden, die schon Sanz ahe den erm1inus herankommen :

Deine Mutter, Herr; niemand we1ıßß,
wıe s1e soll! »Jungfrau«
Man weı1l VON ihrem Kind! » Vermählte«
Niemand hat sS1e erkannt! Und We'’ „»deine Mutltter«,

bleibt unf:  ar
Im gleichen inne beginnt Strophe desselben ymnus miıt: »HE1IN Wcunder
1st deine utter«. Und Strophe »Die Ordnungen verkehrte der Schofß
deiner Mutter, Allerschaffer !«13 Das Wunder, das hıer Ephräm der
Tre y»deine Multter« findet, fassen WITr das Wort yGottesmutter«. Von
der Seıite des Kındes UK sieht Ephräm dieses Geheimnıis Natıvıtate S,

elche Mutter) spräche ihrem 1mM Schoße
wWwı1ıe Marıa  ®  n welche dürfte es agcCIl,
ihren Sohn CIl: So  5 des Schöpfers**,

Schließlich ommt sachlich der Begriff »Gottesmutter« Zum Ausdruck
De Natıvıtate A, 112 heißt, daß Satan Adam durch die Rıppe (d
das Weıiıb Eva) verführt hat, während umgekehrt der Rıppeel
Marıa) hervorging dıe uns_ichtbare aC. Gottheit), die den Satan fällte
WIe Dagon«*>,

Lat Übersetzung ach dem lext der Hss u Kommentar 1n Beck,
Ephräms Hymnen über das Paradıes Anselmıjana 26 oma

Von der teilweise ber LOM. U, publızıert.
er von Rahmanı Charie
er VOIl Bickell (Lipsıiae

amy Mechlinıiae 147
Die hat S1Ee ach dem vatık eX publizıert 2,396 —436, aber mi1t

AÄnderungen, Auslassungen und Zusammenziehung der 18 Hymnen der Hs
13 der Ausgabe Ferner wurde der Hymnus Von der ammlung getrennt und
1n 3 599 —602 publıiziert.
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Das hiler vorliegende Wunder ergıbt sich für Ephräm aus seiner Eıinheits-
christologie, die ich schon anderswo16® erortert habe Hiıer genugt 6S all-
gemeın wiederholen, dafß be1 Ephräm, trotzdem auch voxn ZWel Naturen
1n Christus sprechen kann, dennoch dıe Einheitsausdrücke überwiegen.
Besonders kommt das pıe. der Antinomien ZUT Geltung, WE VOIll

Christus Kreuz der auch VvVon Christus Mutterschofß spricht. Als
Beispiel für den letzteren Fall se1 De Natıvıtate 4, 182— 194 Zziti1ert

urch die (göttliche) raft aus vermochte Marıa
ihrem den, der das trägt.

Aus dem gewaltigen Schatz aller Geschöpfe o
gab Marıa ıhm alles; Was S1e iıhm gab
S1ie gab ıhm Milch VON dem, der sS1e schuf;
sS1e gab ıhm Speise VvVon dem, der s1e entstehen hieß
Er gab Marıa dıe Milch als Gott,

trank s1e wıeder VOoIn ihr als ensch.
Es trugen ı; ihre Arme, we:il seiıne 1G verringert hatte;
6S umschlang ıhn ihr Busen, weıl sıch eın gemacht atte
Es empfing ihn der der cheol, und AR zerbarst.
Wiıe konnte der arlıens ihn tragen!
Wer könnte VO So  B des Unsichtbaren erzählen,
der herabstieg und 1mM Multterscho in einen Körper siıch hüllte1?

Diese menschlich-göttlichen Antinomien des Kındes verwirren die Multter.
Sıe weiß nıcht, welchen Namen sS1e geben soll ist zugleich

göttlicher Herr. Das Lälßt Ephräm De Natıvıtate 6,1 Marıa selber
aussprechen:

1C. we1l mMein Mund, wıe dich soll,
Sohn des ebendigen

WOo. So  E des Eıinzigen, soll ich dich da
So  S vieler Dir genugen nıcht
zehntausend Namen, der du Sohn Gottes bist
und Menschensohn und So.  S osephs
und So  E avl| und Herr Mariens!®.

Dıieser Anerkennung der eignen geschöpflıchen Abhängigkeıt steht eine
andre telle gegenüber, der wıederum Marıa selber iıhre alle Menschen
überragende Würde ZU Ausdruck ringt, De Natıvıtate Z

Mehr als alle, die eilung fanden, hat mich erfreut 9 denn ich empfing iıhn
Mehr als alle, die erhob, hat mich erhoben; denn ich gebar ihn.
Se1in Lebensparadıes werde ich betreten
und dort, Eva unterlag, wıll ich ihn lobpreisen.
Denn fand Gefallen VOTLT len erschaffenen Frauen,
dafß ich ıhm Mutltter würde, da (es) wollte,
und M1r Kınd, weiıl iıhm (so) genel+*

16 Ephräms en über den Glauben E
17 2, 412
18 2; 416
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Von der Erhöhung arlens durch ihre Mutltterschaft spricht auch De
Natıvıtate „ 20—2

(20) dem Tage, da eintrat Gabriel
be1 mIır, Armen, hat Herrin und Magd
1mM Nu mich gemacht. Magd bın ich
nämlıch deiner Gottheıit und Mutltter
wıeder deiner Menschheıt, Herr und Sohn!

(21) Im Nu 1St die Magd ZUTC Königstochter geworden
durch dıch, Königssohn. 1€e die Nıedrige
1m Hause Davıds hat durch dıiıch

So  > Davıds, siehe die Tochter der Erde
hat den mme. erreicht durch den Himmlischen!?

Der »Hımmlısche« 1st StUSs Wenn ÜrC iıhn die "Tochter der rde
den Hımmel erreicht hat, 1st das eine Anspielung auf dıie Hımmelfahrt
arlens. Es TUC NUur die hımmlıiısche, überirdische Würde dUS, dıie Marıa
durch die Menschwerdung Christı erhielt. uch be1 dem Bıld der folgenden
telle mu{ der Zusammenhang eachte werden, der e sıch findet
Marıa spricht WIE vielen der bereıits zitierten Stellen AUuUs De Natıvıtate

ihrem (neugeborenen De Natıvıtate 143
»Es mich das Kıind, das ich Lrage«
sprach Marıa. »Es senkte seine Flügel
und ahm und setfzte mich zwıischen seine Schwingen
und flog IN 1n die und bekannte mIir:
Ööhe und j1eie werden deines Sohnes se1n «20

In einem Vvisionären Bıld zeigt hıer das kleine schwache seiner Multter
seine göttliche acht und Herrschaft, die damals och verborgen WAäTrT, aber
doch auch schon und das 1St das ema der beiden folgenden Strophen
UrC. Gabriel, Simeon, die agıer und Herodes ZU Ausdruck kam

Im Anschlufßß die »himmlısche« Erhebung Marıiens Urc ihre Mutltter-
schaft, durch iıhr göttliches soll die rage der Sündenlosigkeıt Marıens
be1 Ephräm behandelt werden. Grundlegend 1St dabei eine Stelle aus den
CGarmına Nısıbena, auf dıe bereıts der Herausgeber dieser Lieder, Ckell,
aufmerksam gemacht hat, nämlıch (‚armına Nısıbena C} In den VOTI-

angehenden Strophen 1St hıer Von der blutflüssigen Frau die Rede, die
zwölf Jahre lang VON den Ärzten behandelt, »entblößt« worden Wäl, hne
eilung finden Be1 Jesus fand S1e Heılung ohne Entblößung, Urc
die Berührung nıcht se1INEeSs Körpers, sondern selnes Kleides, »das alles
rein macht«. ara folgt Strophe »Um njeviel mehr wiıirst du 15  S
daher rein machen eine ırche, die verächtlich wurde, da{fß

19 An 415
Z 430

e Die Strophenzählung <zibt Biıckell in seiner lateinischen Übersetzung. Der
SVT. '"Lext Z  > die metrischen Glieder, hier 17,44—49 Zu der theologischen ONTtTTO-
VeEISCy dıe sıch diese Stelle upft, vgl Hammersberger, Die Marıologıe
der ephremaischen Schrıften NNSDruUC. 66 I de Urbina ın Orientalıa
christiana perl1odica (1940) 59
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die des eges Vorübergehenden herbeieilten, ıhre Schmach sehen.
Die (an dir) vorbeigehende (blutflüssige) Frau ast du züchtig behandelt,
und eine Braut ast du entblöfßt !« Die Braut Christi 1st die TG
VOI Edessa. Strophe findet Vergleich och folgenden weıteren egen-
Sa  R ezug auf dıie Zeıit dıe Krankheıit der PC Edessas dauert sechs
Jahre, dıe geheilte Frau hatte zwölf Jahre lang leiden„müsser;. Daraus
wird die Bıtte formuliıert: »Der du das alteingesessene ;  el geheilt hast,
heıle auch das junge Leiden (deiner Braut) I« In Strophe spricht die Braut
selber Christus »Und WE du, weıl iıch rasch häßlich wurde, miıich
verstießest, WIEe könnte dann häßlıch se1n, WT se1ne Frau verachtet,
weiıl S1E häßlich 1st. 1e' mich Häßliche und ze1ge, daß se1n Weıb
en soll !« Um ihre Häßlichkeit schildern, greiit dıe Braut 1n der
nächsten Strophe einem Beispiel aus dem en "Lestament:

(7) Lea, die häßlıch WAarT, ast du schön gemacht.
5 Augen triefend, doch ihreP schön.
Miıch, Herr, die ich schön bin,

ber mich bringen me1ine er CAMAaC.

Die Kirche voxnl Edessa 1st als Braut 1st1 nıcht selber häßlich; 1Ur ihre
Kinder, die Christen VvVonl Edessa bereıiten iıhr Schmach. uch der
schließenden entscheidenden Strophe spricht die Braut VOOn ihrenern

Nur du und eine Mutltter se1id ber alles schön;
denn kein Makel, Herr, 1st dir

und eine Entstellung deiner Multter
Unter den beiden Schönen, WC)  3 gleichen da meine er!

Vor der Erklärung dieser berühmt gewordenen Strophe se1l och aus den
folgenden Strophen herangezogen, W3AS ihrem Verständnıis notwendig
der dienlich ist Strophe und sprechen offenbar VOoll der Vorgängerin
der Kirche, voxnl der ynagoge, dem jüdıschen Volk, das schon mit dem
goldenen Kalb dıe Ehe gebrochen atte. Demgegenüber hat ach Strophe 11
der Apostel Paulus die C (Edessas) mit Christus vermählt als reine
Jungfrau, die auch die ' Ireue hıelt, insofern S1e den Götzendienst
iıhrer Vorgängerin blehnte och der Schlufß der Strophe verrät, worıin die
Schuld iıhrer Kınder lıegt; denn hıer bıttet die Braut »Nıcht mögen
me1line Kinder, die Schafe, sich gegenselt1g mıiıt den Öörnern stoßen !«
Die Schmach der Kinder der PC Edessas ist also ein innerer Streıt, der
schon sechs Jahre lang währt Nach dem Zusammenhang des SaNnZCH
Hymnus können damıt 1Ur dıe Unruhen gemeınt se1n, die der Arianiısmus
se1it der Thronbesteigung des alsers Valens 1n Edessa verursacht atte.
In den och folgenden Strophen Ephräm Beispiele d die die Chrısten
Edessas 1e und Eintracht zurückführen sollten. Sıe Sind Kınder des
Lammes, das sıch schweigend ZUT Schlachtbank führen ließ Wiıchtiger
für uUuNs 1St das Zzweıte Beispiel; Strophe

1C dam hat euch geZEUZT, der wider ebühr VELIWESCHL Wafly
och se1in Sohn, der ungerecht für nıchts seinen er totete.
Söhne des Geistes se1d ihr, und Kınder, Söhne des assers.
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Nun zurück Strophe Die Sünde des Streıits hat dıe Kınder der
Kırche Edessas entstellt, die als neugeborne Kınder der Braut, des
Geıistes, des Taufwassers süundenlos und schön WIE iıhre Mutter. Sıe
gleichen daher nıcht mehr der süundenlosen Mutltter und ihrem süundenlosen
Sohn, Christo und Manrıa. Da phräm hıer Menschen mit Christus

Punkt der Sündenlosigkeıt vergleicht, kann 1Ur dıe Menschheit
hrıs Auge gehabt en Das ”NUT<« Beginn der Strophe beweist
das auch sprachlich. Im zweıten el der Carmına Nısıbena en sich
ferner mehrere Stellen, denen äahnlıch dıe Sündenlosigkeıt des Menschen
Jesu 1m Gegensatz allen übrigen Menschen betont wird, VOTL allem
ymnus 3D Str S u } Hıer sagt Satan, dafß se1in Hauch selbst den
Propheten und Gerechten finden SCWESCH sel; 1Ur Christus, obgleich
mit dem Körper Adams bekleidet, habe se1n Sauerte1ig keinerle1 ac.
gewinnen können. Diese Herrschaft des Satans (der Sünde) ber alle
Menschen trıtt für Ephräm besonders 1n der Macht der geschlechtlichen
Konkupiszenz JTage Denn läßt Satan ymnus 3510 sprechen:
»Die Begierde des KöÖörpers 1sSt allen Örpern; S1e wacht ıhnen, selbst
WE die Örper chlafen Den, der wachend rein ist, trübe ich durch
1 räume. Der Schmutz des KöÖörpers regt sıch uUrc. die Regung,
dıie verborgen ISt, habe ich die Wachenden sowohl WI1e dıe Schlafenden
verwirrt. Dieser Christus) alleın 1st der Reıine, den ich auch nıcht 1im
1 raume verwirren (konnte), der selbst Schlaf rein und eılıg SCWESCH
1St.« Diese Sündenlosigkeıit des Menschen Jesu übertrifft auch die Unschuld
der Kıinder, obwohl Ephräm auch diese einer Stelle der Carmına Nısıbena
»ganz re1IN« NCENNLT, nämlıch ymnus 44395 denn hıer sa die Kırche
Vonll Nısıbis, daß ihre Kınder diesmal sind ach dem Zusammenhang
wirkliche Kıinder, die auf der Straße spielen und mıiıt dem Christkind 1n
der Krippe ın Verbindung gebrac werden »rein sind 1n allem«. och 1n
Carmına Nısıbena 39 Str spricht wiıederum Satan »Ich sah Knaben,
Söhne Von Gerechten, und Kınder, Söhne reiner Frauen, und prüfte S1e
VO Multterschoße d jeden einzelnen. Und ich sah ihnen unNnseren Sauer-
telg, (ich fand s1e) ZOTNIg, schmähsüchtig, auf brausend und ne1idisch.« Der
scheinbareWıderspruch dieser Stelle Carmına Nısıbena 4, 1sSt dadurch
lösen, da{ß 4, Von der Abwesenheit jeder ersönlıchen Sünde Kınde
die ede ist, während 33, die auch schon verderbte menschliche
Natur Auge hat Das Jesuskiınd War 1U  - auch Von dieser verderbten
Naturanlage frel, WIeE Satan 1n 35 gesteht mener aber Wr VoNn seinem
Keimen eine gute Frucht, die dıe Süßigkeit besalß, Urc dıe (auch)
die Sünder Süßigkeit SCWANNCN.«

Die angeführten Stellen schreiben die völlıge Sündenlosigkeıt Christus
allein Zzu. Carmına Nısıbena 26 erweıtert NnUun das balhöd ristus yalleın«)
Von (‚armına Nısıbena 3540 einem att huü balhöd w-emmak ydu
alleın und eine Multter«. Damıt wıird wohl die oben für den Menschen
Jesus herausgestellte Freiheit Von jeder persönlıchen Sünde und Von der
allgemeinen Verderbnis der menschliıchen Natur auch für Marıa VOTausS-

3*
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gEeSETZL. Es erhebt sıch 1UuUDN dıe Frage vVvonl welchem Augenblick das
für Marıa ?

In derAnalyse VvVon Carmına Nısıbena 7 wurde hervorgehoben, da{f3ß der
Strophe die Sünde der er der edessenischen Kırche Gegensatz

gestellt WIT der Sündenlosigkeıt, dıe S1e als Söhne des Geistes, als Söhne
des (Tauf)wassers besıitzen sollten. Miıt andren Worten auch S1e
zunächst VOoNn der Taufe sundenlos. Dieses Prinzip kann 1Ul schon auf
dıe Menschheıit Christı übertragen werden. Ist doch be1 seliner Empfängnis
1m Mutterscho{f3 der Geist Marıa eingetreten, eine Taufe, 1n der Heılıgung
und Entstehen 1n e1InNs zusammenfıel, eine Taufe, der die aufe

Jordan 1U eiINeEe (äußerliche) Wıederholung WAäTrl, WIeE WIrTr och dus einer
andren Ephräms hören werden. Ist daher schon für die Menschheit
Christı der Beginn iıhrer Sündenlosigkeıt eine Taufe, dann darf nıcht
wundernehmen, da{fß Ephräm auch für Marıa eine aufe gekannt hat

Von einer eignen Wiedergeburt aus der Taufe spricht Marıa selber
Hym De Natıvıtate 16,

(9) Wıe soll ich dich .9 der du uns Tem 1sSt
und doch einer aus wurdest Soll iıch dich So  S
Bruder Bräutigam ?
Herr Du, der seine Multter gebar
(1n) einer anderen eburt aus dem Wasser!

(10) Schwester bın ich (diır) aus dem Hause Davıds,
welcher der ater VO:  ; beiden 1st. uch Mutltter bin ich  5  °
denn dich ich 1m Schoße uch Braut bın ich (dir);
denn du 1St keusch Magd und 'LTochter
des Blutes und des Wassers; denn du ast MIC. erkauft, getauft.

(11) So  s des Höchsten, der kam und 1n E ung
und ich wurde seine Mutltter. Und Wwıe ich ıhn gebar,
1n) einer zweıten Geburt, hat auch D mich geboren,
(1in) ıner zweıten eburt. Das el seiner Mutter,
das aNnzOY, sein KöÖörper, iıch habe dessen Herrlichkeit angele

Wenn hıer Christus als »Gebärer selner utter« erscheint und Marıa als
» l’ochter des Blutes und des Wassers«, sind das echt ephrämische Aus-
e Denn dieser ergeht sıch überall derartigen esen Hıer hat

die Antinomie gefunden: Marıa, die Multter des göttliıchen Kındes, 1st
selber Kınd iıhres es Und ZWAAar handelt 65 sıch beidemale eine
zweiıte Geburt; denn Chriıstı eburt AUS Marıa 1STt die zweıte ach der
ewigen dus dem Vater, und arlens Geburt AdUus Christus 1st ihre
Wiıedergeburt AaUus der Taufe Worin lag 1U ach Ephräm die 'Taufe
Mariens ? Die uUusarucke yGeburt aus dem Wasser« und » Fochter des
Blutes und des Wassers« scheinen dıie Annahme einer konkreten Taufe ahe

egen Im aufe des folgenden schnittes wird sıch uns aber eine andre
Ösung aufdrängen. Zu ihrer Vorbereitung se1 hıer auf die Wendung
zurückverwiesen, die WITr ben be1 den Kındern der Kırche Edessas aNgC-

22 A 429
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troffen haben, SYyHNONYII1L »Kınder des 'Taufwassers« der Ausdruck
»Söhne des Geistes« stand, und ferner auf den mstand, dafß die Empfängnis
Christı Urc den (je1lst 1n den ugen Ephräms eine 'Taufe Wär.

Dıie Antinomie Von Jesus dem »Gebärer« seiner Mutter, spricht der
Schlufß von De Natıvıtate 16, 11 1n einem soteri0ologisch wichtigen Bıld auUS,
das ausführlicher besprechen ist In diesem Bild schenkt die Multter
dem göttlichen Kınd iıhr Kleıid, den menschlichen Örper, die mensch-
liıche Natur. och nıcht den Urc. Eva und Adam der Sünde und dem 'Tod
verfallenen Örper, sondern den davon wıeder befreıten, den durch die
keimhaft 1n ihm ruhende Auferstehung wlieder unsterblich gewordenen,
innerlich vergeistigten Örper des Paradıeses, der NUuN, vVvon Christus d.
seiner Mutter, dem guten Schächer und allen getauften und TOomMm lebenden
Christen zute1l wird. Diese Neuschaffung des menschlichen KöÖörpers geht
natürlich Von der o  C  en Natur Christı AdUus und Von seinem Gelst WIE
Ephräm ymnus De 1de Ssagt

Als der Herr herabstieg auf die Erde den Sterblichen,
schuf S1e einer chöpfung,
wI1ie die Engel; denn Feuer und Geist
mischte s1e, damıt sS1e Adus Feuer und Geist würden, unsiıchtbarerweise??.

'Irotzdem dieser vergeıistigte, süundenlose Örper Christi, dieses
Kleid seiner Gottheıt, zunächst aus dem Kleı1id dem Körper) seiner
Mutter. Darum kann phräm ( 0 »das Kle1id seiner Mutter, das
n ber dieses Kleid WwWare das sterbliche, UrCc die Sünde verderbte
Kleid Evas SCWESCH, WC nıcht Marıa jenes Kleıd, das S1e schenkte,
zugleich auch zurückgeschenkt bekommen hätte als das verklärte, geheıiligte,
vergeistigte Kle1id ihres Sohnes Denn WIe Marıa 1n der vorangehenden
AÄAntinomie sprach: ich habe das Kınd geboren und das hat mich
geboren, sagt sS1e hıer »Das Kle1id seliner Mutter, das d  5 se1n
Körper, ich habe dessen Herrlichkeit angelegt«.

Im ahmen dieses Bıldes Von der Erlösung als dem Kle1id spricht
1Uun Ephräm och öfters Von Marıa. In De Paradıso 4, wird dabe1 der
Gegensatz Eva ausgeführt:

dam Wr nackt und schön. och sein Weıb, das tüchtige,
bemühte siıch und schuf iıhm das Kleid der efleckung.
Es sah und verwarft der Garten, weıl ST äßlıc fanı  Q
Es wurde ıhm durch Marıa ein Gewand zuteıl,
das den CcChacher schmückte.

Und weıl BT durch die erheißung erstrahlte,
sah ihn und umarmte iıhn der Garten ams

Wır sprechen hier Von der heiliıgmachenden na Für Ephräm (und
die östlıche Thelogie überhaupt) steht die physische Seite der

CSCO (155,34)
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Erlösung Vordergrund Für 1st der vergeistigte, sünden- und todlose
Paradieseskörper das strahlende Paradieseskleid und der verderbte, sterb-
lıche Örper des gefallenen Menschen das Kleid der Befleckung. Wenn 1Un
hıer gt wird, durch Marıa UuNXs ein Paradieseskleid geschenkt
wurde, 1st Marıa natürlich 1Ur Mittelursache, insofern Christus AQUus iıhr
die menschlıche Natur annahm. Hauptursache bleibt Christus, der
Beispiel 1n De KEceclesia 26,4 auch alleın geNANNT wird:

Deine Christı) estrahlende Reinheıit i1st das eWan!: der errlichkeit.
Gerecht ist, WT damıt bekleidet wıird?4.

Von Eva hat in De Paradıso 4, geheißen, da{fß S1e für Adam das Kleid
der Befleckung wob, weıl S1Ee für dam und die Menschheıit der dıe
Ursache Von Süunde und 'Tod wurde. Umgekehrt Sagt phräm De Vır-
gıinıtate 32,1 Vonxn Marıa, da{fß S1e für Christus das (neue) Kleid wob »Deine
Verborgenheıit (d die unsiıchtbare Gottheit Christi), die ZUTr Zeıit deiner
Empfängnis 1mM Mutterscho{3 ZU erstenmal jenes reine Kle1id fühlte, das
gewoben wurde«25 zweiıftellos erganzen: das dır VON Marıa gewoben
wurde. De Natıvıtate 17,4 bringt och einmal dıie Antinomie der gleich-
zeıtigen Passıvıtät und Aktivıtät Marıens, iıhr Bekleiden und Bekle1idet-
werden, ZU Ausdruck, und ZWAaT wiederum mıiıt einem 1NWe1ls auf Eva

In der Ce1 ihrer Jungfrauenschaft hat sich MI1t Blättern der Schmach
KEva ekleide Deine Christi) Multter hat sıch ekle1iıde
in der C1 ihrer ungfrauenschaft mit dem Kleid der errlichkeıt,
das für alle reicht. ınen Fetzen Kleides,
den Körper (nämlich) hat S1e gesche: dem, der alle kleidet?®.

DDas Kleid der Herrlichkeıt, das für alle reicht, 1St der Örper der erlösten
und verklärten Menschheit mi1t Christus als aup Der Fetzen Kle1ides
der SCHAUCI übersetzt das kleine (Stück) Stoff wird durch dıe anschließende
Apposıtion erklärt; 1st der kleine Örper des neugeborenen Kındes, den
die Multter geschenkt hat Das Verächtliche des Ausdrucks soll wohl auch
dıe Wertlosigkeit der rein menschlıchen, och nıcht VON Christus UrC.
seine Annahme verklärten abe ausdrücken. Die Schlußwendung: »dem,
der alle kleidet« lautet allgemeın, soda{fs nklar bleibt, ob Ephräm dıe
rdische Vorsehung der Gottheit hrıs denkt, die alle kleidet, der
dıe Bekleidung aller Gerechten Paradıes, der beıides

Zum Schlufß och eine Stelle, in der 1Ur mehr VO: anz telle des
verklärten KöÖörpers dıe ede ist, De Ecclesia 45,

urch Kva 91nNg verloren und UrcCc. Marıa kehrte zurück
der herrliche, begehrenswerte Glanz,
der VON Kva und dam gewiıchen war®”.

9 608
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Diese Stelle kann dıe Überleitung bilden einem Bıld, das
Ephräm unserem ema gelegentlich verwendet: Christus diıe onne
und Marıa das Auge, das selber ach dem bekannten bıblıischen Ausspruch
den Örper ICS und hell macht (Mt 6, 22) dieses Herren-
WOTrtTt spielt Ephräm in De KEcclesia 31 an.: »Durch das Auge wird der
SaANZC Körper lıcht« Daraufhin e11t Strophe

Es 1st ffenkundig, da{fi3 Marıa der Ackerboden der Sonne ist,
der Sonne), die UrC. S1E Marı1a) erleuchtete

die Welt und ihre Bewohner,
welche sıch verninstert hatten durch Va, die Ursache er bel

Den Ausdruck Marıa, der Ackerboden der Sonne, die die OoONNe
(Christus) hervorbrachte WIe der Ackerboden die Frucht, hat die dıt1o
Romana den klaren lLext der Hs in: Marıa, Pforte der Sonne, abge-
andert, Unrecht. Denn jener sinnbildlıche eDTrauC. VvVon ar 5
aASCI findet sıch auch in LamyD S, phräm die Armut den
Ackerboden n  ‚9 Aus dem dıe siıttlıche Schönheit strahlend erblüht. Die
anschließende Strophe läßt dieses Bıld für Marıa fallen An seine Stelle
trıtt das Auge

(4) S1e die Menschen) gleichen symbolisc:
ınem Örper, dem das eine Auge

1N! und finster ist, das andere hinwieder
klar und leuchtend, das erleuchtend

(5) 1e der Menschheıit Siınd ZWEe1 Augen eingesetzt.
Eva War iıhr Auge, ihr blindes, linkes
Das rechte Auge, das leuchtende, 1st Marıa.

(6) urch das Auge, das sıch verdunkelte,
verdunkelte sich dıe vA Menschheıit,

und die Menschen en tastend
alle Steine des Anstoßes, die S1e fanden,

für Gott gehalten ; den Irug nannten S1e ahrheır
(7) och als S1e rhellt wurden UrCc das uge und das himmlısche Licht,

das ıhm (Auge) sıch niederließ,
da fanden S1e die Eıintracht wieder, weıl sS1e sahen,

daß der Fund, den SIEC fanden der Verlust ihres Lebens war?2®8.

Marıa 1st also das gesunde Auge der Menschheıt, dem das himmlische
1C.  ‚$ Christus, der Offenbarer des Vaters, leibhaftig siıch niederlieil, unl,
WIE der ymnus De Fıde?? weiter ausführt, daraus wieder hervorzu-
gehen und die Welt erleuchten, ach dem Zusammenhang
Von De Ecclesia 3l dıie Menschen AaUus der Finsternis des Polytheismus,
einer Wırkung des blınden uges (Evas), das 1C und die Eıinheit des
Glaubens den einen wahren Gott zurückzuführen.

Z 2290
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De Ecclesia S' spricht NUr Von der aufklärenden Wırkung des
himmlischen Lichtes, das unNns Marıa vermuittelt. Im vorangehenden ymnus

aber 1st bereits Von der reinıgenden, verklärenden Wirkung dieses Lichtes
die Rede, und ZWar für Marıa, das Auge, selber !

Das Auge wıird durch die Sonne gereinigt, durch die Verbindung mıit ihr.
Es siegt durch ihre VWaffe, wird klar durch Leuchten
und strahlend durch ihren lanz und schön durch iıhren Schmuck.

(2) Marıa 1st W1IEe das Auge: das Licht ließ sich nıeder ihr,
machte rein ihren Geist, ihr Überlegen,
ihr en und läuterte ihre ungfräulic  eit®

Die Strophe spricht zweiıtellos Von einer moralıschen und physischen 1äu-
terung der Jungfrau durch den Eintritt des göttlichen Kındes der
Empfängnis. Ist vielleicht das die 'Taufe der Jungfrau, Von der Ephräm
ben De Natıvıtate 16, 10—11 sprach ? Man wıird diese Vermutung
zunächst sehr iinden und wen1g begründet Wortlaut von
De Ecclesia 36, ı och Ephräm selber geht 1n der anschließenden
Strophe (30; 3) ZUT "T’aufe Christi im Jordan ber und vergleicht sS$1e mit
der Empfängnis und Geburt Christı Adus Marıa:

Der Fluß, 1n dem getauft wurde,
wıederhnolte symbolisc seine Empfängnis

Der euchte des assers empfing iıh: Reinheıit
und gebar iıhn 1n anz und hei heraussteigen Herrlichkeit?*!,

Der Glanz und die Herrlichkeit, Von der hıer die ede ist, geht auf das
Lıicht, das ach Ephräm be1 der Taufe Jesu den Jordan rhellte und
den WIEe den Janz der Verklärung aufdem erge 'CThabor als Manıfestation
der Gottheit Christi versteht??2. Wenn aber darüber hinaus auch die Wasser
des Jordans selber durch das Hıneinsteigen Jesu gerein1igt wurden, annn
das LUr auf dıe »Vermischung« des elstes mıiıt dem 'LTaufwasser gehen,
dıie ach Ephräm Voraussetzung der Wiırksamkeit des Sakramentes 1St
und die grundlegend be1 der Eıinsetzung der aufe UrCcC dıe Taufe Jesu

Jordan erfolgte. Sıe wird ermo de Domino Nostro folgendermaßen
geschildert: Er Christus) kam Johannes, VvVon iıhm dıe aufe
erhalten und in das sichtbare Wasser den unsiıchtbaren Geilst mischen,
amıt diejenigen, deren Örper die Feuchtigkeıit des assers spuren,
mi1t iıhren geist(1gen Sinnen) die abe des elstes wahrnehmen«33. Überträgt
INnan das VO: Schoße des assers auf Marıa, ist auch hier die
Reinigung und Heilıgung ihrer eele und ihres Körpers be1 der Empfängnis
das Werk des auf sS1e herabkommenden elstes SCWESCH, ihre 'Taufe!
Dem Eiınwand, daß 65 De Natıvıtate 16, von Marıa hieß, S1Ee se1
Tochter des (Tauf)wassers, wurde schon ben begegnet durch den Hinweis
auf die Gleichheit der Ausdrücke »Kınder des Taufwassers« und »Söhne
des Geistes«,

s 2978 39 Vgl De 1de 13 155,23)
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Der Gelst 1St aber nıcht NUr das läuternde Feuer; 1st auch der leben-
spendende auCcC Das der weılteren Begriffs- und TeiNE
Christus der (Gelst- und Lebensträger, die Lebensarznel, Eva dıie ue. des
Todes, Marıa die Spenderin des Lebens. Die Überwindung des 'LTodes
erfolgte durch Christi leiblıchen 'Tod Ephräm führt azu Sermo de
Domino Ostro folgende Gedanken und er aus: »Da der 'Tod

Christus) nıiıcht ohne Örper verschlingen konnte, kam (Christus)
der Jungfrau, Von da eın Reittier lenken ZUT Seol. Mit dem

Örper AUus der Jungfrau betrat die Seol. und kam Eva, der Multter
aller Lebenden. Sıe 1St der Weıinstock, dessen Schutzwall (der OSe mi1t
iıhren eignen Händen durchbrochen hatte und durch dessen Früchte
den 'T’od verkosten gab Und Eva, die Multter aller Lebenden, Wr ZUTr

ue. des es geworden für alle Lebenden. Marıa aber Liefßß hervor-
sprießen eın Reıis AQus Eva, dem Weinstock, dem alten, und ıhm liefß
sıch nieder das Cu«c en Christus). Es flog nämlıch dıie Lebens-
arznel era Von der (  ischen Höhe und ermischte sich miıt dem
Örper, der sterblichen TUC. Und als der '"Lod kam, S1e ach seiner
Gewohnheit abzuweılden, da hat umgekehrt das Leben den 'Tod VCOI-

schlungen. «34
In diesem Zusammenhang sıeht Ephräm auch Gen Z 15 WEeENN 1n

De Natıvıtate 13; Ssagt:
Es freue sıch heute (Geburtstag des Herrn)

Kva der Seol Denn siehe der SO  S ihrer 'T’ochter
1St als Lebensarznei herabgestiegen, aufzuerwecken
die Mutltter seiner Mutter. Das gebenedeıte
zertritt den opf der Schlange, die S1e verwundet hatte35

Für die Christen 1St kraft des Lebens AdQUus Christus Eva als Multter
Urc Marıa verdrängt. So Sagt Ephräm Begınn des Hymnus De
Ecclesia 1n der Einleitung einer Betrachtung ber den Sündenfall:

Brüder, er der Eva,
aßt uns auf dıe Erzählung ihres Falles) lauschen,

(des alles unNnserer alten Mutter, dıe VETrgaNgCHN ist durch Marıa ?®,

Hıerher gehört auch die bildhafte Redeweise, da{fß der 'Lod durch das
Eva eintrat und damıt alle Menschen erfaßte, und da{fß umgekehrt

auch das Leben Urc das Marıa eintrat und auf alle Auserwählten
sıch ergoß. So phräm De Ecclesia 49,

Denn wıe AdUus dem Schoß, dem kleinen, jenes hres
eintrat und sich ergo: der od, ist durch das
das NCUC, VO  3 Marıa, eingetreten das en und hat siıch ergossen®”,

Lamy 1, 36 Z 29721
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Der Parallelısmus Eva, dem Eindringen der Sünde und amıt des
Todes den verführenden Worten der Schlange durch das Ö zelgt,
daß auch be1 Marıa die Empfängnis durch das nıcht grob materıialıstisch

verstehen 1st. Marıa hat miıt dem Von dem gelstigen, unsichtbaren
Eintreten hrıstı AQUusSs den Worten des Engels erfahren. So Ephräm selber

ymnus De KEeclesia. Hıer heißt 6S zunächst in der ersten Strophe
allgemeın

‚We1 Einfältige, ZwWwe1 nerfahrene
Marıa und Eva, wurden auf die aage gelegt
die ıne Ursache unseTrTes Todes, die andere Ursache UuUNsSCICS Lebens®®?.

Nach einer längeren Ausführung ber alt, Klugheıit, Verschlagenheıit
und ihre ermengung kehrt Strophe Marıa und Eva zurück:

17) Mit dem uge nahm Eva wahr dıe elr des Baumes
und ihrem Geist gestaltete sich der Kat des chlauen
Und Reue Wr der Ausgang der 'Tat
Muit dem Ohr nahm Marıa wahr

den Unsıichtbaren, der 1n der Stimme kam
S1ie empfing ihrem

die (göttliche) acht,; die ZU) KöÖörper kam.
‘T’od und atan fragten Was bedeutet diese Kunde*®?®*

Eıne drıtte telle dieser NUTr bildhaft ZU verstehenden Empfängnis durch
das wird Schlufß dieses Aufsatzes erwähnt werden.

Zur Vernichtung des Todes Wäl, wıe WIT ben sahen, die Menschwerdung
Christ1 notwendig, das Herabsteigen der hımmlıschen Lebensarzne!l. Damıiıt
wıird ttelbar auch Marıa für uns ZUT ue. des Lebens, weiıl S1Ce uUuNns den
»Körper« Christiı schenkte, der den 'Tod vernichtet. Nun Sind aber für
Ephräm die eucharıistischen Gestalten völlıg asselbe Kleid 1s WIeE se1In
menschlıiıcher Örper aus Marıa. Auf diese Weise trıtt Marıa auch engste
Verbindung miıt der Eucharıistıie, und Ephräm kann De Azymıs 6, (Lamy
1; 593, das lebenspendende Brot ein Geschenk arıens C:

Es gab Marıa das ebendige TOT
des Brotes der ühsal, das Kva gab

Und auch 1n der Eucharistie als Opfer erscheıint Marıa Carmina Nısıbena
46, L} phräm Anschlufß eine Erwähnung der wunderbaren
Brotvermehrung weıterfährt:

Und (  stus nahm und TAaC. ein Brot,
eın andres, einzig(artıges),
das Symbol Jjenes Leibes,
des einzigen, 4aUus Marıiıa.

3 8 D Y
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Und in De Crucıfixione D (Lamy . 659, Off.) heißt 6S VO Abendmahl-
saal

elıg dein Raum, 1n dem gebrochen wurde
Jjenes TOT aus der gepriesenen ar Il arla).
In dır wurde gekeltert
dıe Iraube aus Marıa, der eic der Erlösung *,

Eıne weiıtere Stelle verbindet die Vorstellung VONl Christus der Lebens-
arznel und dem Lebensbrot miıt dem schon behandelten Bıld Voxn dem Örper
hrıs als dem Paradieseskleid. Es 1st die Strophe des 17 Hymnus
De Natıvıtate, zunächst VO 'Lod als der Folge der Erbsünde dıe ede 1st:

(0) Eva WTr geworden einer Ööhle und einem rab
für dıe verfluchte chlange

Es Wr eingetreten und atte ıhr gewohnt
der Rat der chlange, der OSe, Und KEva wurde ihr Brot;
denn S1e wurde au Du44 aber 1St uNser Brot,

Brautgemach und das el NSCeTCT Herrlichkeit*?2.
Zuletzt och ein umfangreicheres Zıtat dem ema Marıa und die
Euchariıstie, das 1n ETW die rage der Stellung arıens beleuchtet, ihres
erhältnisses Christus und den Christen. Freıilich geschıeht 1€e5$
poetischer Form, und das demütige Zurücktreten der Jungfrau, das sıch
dabe1 ze1igt, darf nıcht überbetont, der Sal polemisch verwertet werden.
De Natıvıtate 16, 1

(1) Ich eiıfere nıcht; meın Sohn, daß du mit MIr se1n WIrst
un! miıt len Se1 Gott
für den, der dich bekennt, und sSEe1 Herr
für den, der dir dient, und sSEe1 Bruder
füur den, der dich hebt, amıt du alle erlösest.

(2) Als du 1n wohntest, hat mM1r und außer mMI1r
deine Majestät gewohnt. Und da c dich gebar
S1IC.  arlıch, 1st deine unsiıchtbare raC
nıcht Adaus mM1r gewichen. Du bist in MIr
und du bist außer mıir, Verwirrer deiner Mutter,

3 damıt ich eın Bıld sehe, jenes aäußerliche,
das VOT meınen Augen liegt Deıin unsiıchtbares Bıld
1St geformt 1n meinem Geist. In deinem sichtbaren Bıld
sah iıch dam Und in jenem unsiıchtbaren
sah iıch deinen Vater, der mit dır vereıint 1st.

(4) Hast du 1Ur mM1r in Wwe1 Bıldern
deine €1] gezeigt (Neıin), eın Trot diıch
und das Denken! Wohne 1m TOTt
und 1n denen, die essen! Verborgen und sıchtbar
soll eine Kırche dich sehen wıe deine Multter43!

Vgl diesen tellen den Aufsatz Die Eucharistz'e heı Ephräm rChr 28
(1954) 49 { 63

41 eht auf Christus; die Beziehung Marıa i1st auf rund des Vergleiches mıiıt
Kva erganzen.
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In der ersten Strophe Sagt Marıa demütig, daß sS1e ohne Eıfersucht die eigne
CNSC Verbindung mıiıt StUS auch allen übrigen Menschen gönnen
Die Strophen und schildern, WIE Marıa innerlich und außerlich Christus
sehen, rleben konnte nnerliıch nımmt S1e 1n Glaube und 1e€ seine
Gottheıit Waäl, durch die das se1INeESs Vaters Ist, außerlich sıiecht
S1e gehüllt seline Menschheıt, die iıhn zweıten dam macht.
In Strophe fordert S1e iıhr Kınd auf, durch die Eucharıistie se1ne Kirche,
die Christen, die gleiche glückliche Lage versetzen, nämlıch Chrıistus
wahrzunehmen sowohl innerlich Geiste als unsiıchtbaren Gott, wie auch
außerlich mi1t ugen, Christus Kle1id der eucharıistischen Gestalten.
Strophe betont darüber hınaus die Identität des Körpers Christıi MI1t dem
eucharistischen Tot 1e und H: dıie diesem Brot entgegengebracht
werden, gehen unmittelbar auf Christus WIEe Liebe und Haß, die seine
Menschheit während des irdıschen Lebens fand Und Strophe sıiecht

einen Vorzug des eucharıstischen Brotes VOLr dem Örper: das eucha-
ristische TOTt bleibt den Blıcken der Ungläubigen und Leugner entzogen !

Das 'Thema der Beziehungen zwischen Christus, Marıa und den Christen
findet seine Fortsetzung, WC:) INall der Deutung übergeht, die die
Johannesszene dem Kreuz be1 Ephräm ymnus De Viırginitate
findet 44 Nach der einleitenden ersten Strophe preist hıer dıe zweıte Strophe
Marıa glücklıch, da{f Christus Ss1e dem ohannes an vertIraut hat, CIy, Christus,
der Sohn ihres Schoßes, dem Jünger, dem So  S se1INes Schoßes. Letzteres
wird damıt begründet, da Christus Johannes habe WIeE Marıa
Christus als Strophe führt den Gedanken Johannes, SO  S des
Schofies des Herrn, weıter dUuS, indem S1e einen Vergleich hinzufügt
WwWIe die Brust arıens dem Christuskind sichtbare Miılch gab, hat
Johannes von seiner Brust unsiıchtbare Geheimnisse SCSOSCH. Strophe
verschiebt den Vergleich nıcht unwesentlıch. Johannes 1St nıcht mehr das

Christıi; wird Christus, seinem Stellvertreter. Ephräm Ssagt
»Er 1St der ung1ıng, der Sar sehr uUuNnsernN Herrn gelıebt hat, der (ihn) abbildete,

iıhn sıich kleidete und (ihm) gleich wurde. In allem eıferte danach,
sıch anzugleichen, in Wort, Blıck und Gang Das eschöp kleidete
siıch seinen Schöpfter. Er machte sich ihm gleich, ohne völlıg
gleichen. Staunenswert 1sSt CSy WIe sehr der Eıfterer sich dıe Schönheit
se1ines Schöpfers einprägen kann.« In Strophe wıird diese angleichende
ätıgkeıt des Johannes ZUT Tätigkeit Christı mIit dem Ziel, seiner Mutltter

Johannes einen Ersatz für seine eigne Person geben Ephräm sagt
»EKr (Christus) verließ dich Maria) und verließ diıch nıcht; denn seinem
Jünger kehrte zurück und kam, be1 wohnen. (6) Weıil
sah, daß du dich nıcht entwöhnen könnest deiner 1e jenem Kind, das

Rahmanı 70,4
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du entwöhnt hattest, prägte, formte der Lautere sıch selbst ‚& Reinen.
diese Weise wurde möglıch, dafß Marıa ünger und der ünger in

Marıa gleicher Weise Christum sehen und verehren konnten: Der
Jüngling sah Weibe jenen Erhabnen, WIe sehr sıch erniedrigt hatte,
wıie eingetreten War und 8 kleinen Schofß gewohnt hatte, WwIeE hervor-

War und armselıge Milch getrunken atte Und das Weib STauntfe
ber ihn, wıe sehr rhoben worden War und der Brust Gottes geru
hatte Beide bewunderten siıch gegenseılt1g, WIeE sehr S1e durch die göttliche
Güte olcher Erhebung gewürdigt worden selen. (9) ıch sahen sS1e sıch
selber, jenem Bild, da beide sich gegenseıt1ig betrachteten. Deine Mutter
csah dich jenem unger und auch dieser sah 1n deiner Multter dich ber
die Schauenden, die diıch einer andern ständiıg schauten!. Sıe zeigten
uNnS, da{fß auch WITr einer andern dich, unNnsern Erlöser, sehen sollen !«

Die ehre, WIe 1n Marıa auch Nächsten, Miıtchristen, Christus
sehen und ehren, iSt hıer ganz allgemeın ausgesprochen. och 1bt

das Beispiel des Johannes bereits eine Vorbedingung: der hrıs soll
bemüht se1N, 1n 1€e€ sich Christus anzugleichen. Eıine weıtere lıegt
der Jungfräulichkeit Mariens. Darauf kommt Ephräm gleich der -
schließenden Strophe sprechen: »Den Tempel, in dem du (Christus)
wohntest Marıa), hat der Jüngling (Johannes) geehrt 1in Furcht und 1ebe,

uns belehren, daß (auch) heute (noch) der Königssohn den reinen
Jungfrauen wohnt « Hiıer ennt Ephräm NUr die Jungfrauen. In einer
verwandten Stelle der Carmına Nısıbena spricht allgemeın Von den
jungfräulichen Menschen, nämlıch 1n 46, »Laßt unNs die Irrenden belehren
wIe sollte ıhm nNnreıin gelten, uUuNserecIN Erlöser, der eib Stieg doch
era und wohnte Manrıa. Und (auch) heute (noch) ohnt Örper
keuscher (jungfräulicher) Männer und Frauen. : Diese Stelle betont,
dem Zusammenhang der Polemik Gnostiker entsprechend, die
körperliche Seite der Jungfräulichkeit, dıe für Ephräm auch theologisch
Voxn größter Bedeutung Wal, weıl ach seiner Auffassung der egen VOll

Gen. 1} crescıte multiplıcamını und die damıt vorausgesetzte Sexualıtät
dem Menschen 1Ur Hınblick auf den Sündentall gegeben worden ist,
der dıie Vertreibung des Menschen aus dem Paradıes, dem domicılıum
castitatis, auf die Erde, den unheılıgen Wohnort der Tiere, ach sıch ZOß.
Die Rückkehr 1n das Paradıes be1 der Auferstehung wıird daher dıe Ver-
niıchtung der Sexualıtät bringen und die Jungfräulichkeit 1St somıit eine
Wiederherstellung bzw eine tlzıplerung des paradiesischen Zustandes*>,

"Irotzdem erschöpit siıch auch für Ephräm der Vorzug der Jungfräulich-
keıit nıcht Körperlichen. Das beweist folgende telle AUus dem Hymnus
De Natıvıtate, 1n der wiederum die Beziehung der Jungfräulichen Marıa
ZUT Sprache kommt

Der Heılıge nahm ohnung 1mM Mutterschoß, körperlich,
und siehe 1m en (der utter), geist1g.

Vgl Hymnus de Paradıso 13,2—6 U, Komm. Studıa seim 206,



Beck

Marıa, da S1C empfing, die Ehe
Es meide die Unzucht die eele; der ohnung ahm
Da ıhn Marıa wahrnahm verlhieß S1C ihren Verlobten
1e nahm ohnung den eınen, Wenn S1C ıhn wahrnahmen*‘®

Der Sınn der letzten Strophe bereitet Schwierigkeiten Vielleicht 1ST den
Schlufßworten »W S1C ıhn wahrnahmen« CISANZCN WIC Marıa
ahrnahm die daraufhin ihren Bräutigam verlieflß das e1t wohl DUr

nıcht ZUT Ehe nahm Im übrıgen entspricht be1 Marıa dem Wahrnehmen
und Erleben die gEISLISZEC und örperliche Anwesenheit Christı ihrem
Innern; be1 den Jungfräulichen entspricht dem Wahrnehmen 1Ur dıe
SEISLLISC Anwesenheıt In beiden Fällen aber führt die wesenheit des

Denn Christus 151himmlischen Bräutigams 7117° Ablehnung der Ehe
gekommen, sıch den Seelen verloben und die (von Marıa
abgesehen), MIit der siıch das Jesuskind verlobte, Wr ach De Vırginmitate

die Wıtwe Anna
Durch das Wohnen des Bräutigams den Seelen der Jungfrauen wıird

die Jungfrau WIC Marıa Königsburg und ZU Allerheiliıgsten So
Ephräm De Natızıtate 17

Glückselig JeENC, deren Herzen du bist
un! deren Denken ıne Königsburg ISTt S1C
durch dich Könıigssohn und C111 rheiligstes,
für dich du Hohepriester! Sie kennt weder dorge
och- für Haus und ann

Zum Schluß SC1 och außerhalb des Zusammenhangs der erorterten
Z/itatengruppen C1iNC Stelle angeführt dıe C1NC durchgängige Eıgenart der
ephrämischen Aussagen ZUT Marıologie und ZUT Theologie überhaupt
besonders gul Erscheinung tiretfen läßt Ho 1STt SCIHE Vorliebe für Bılder,
Parallelen und Antıthesen, für Iypen der Natur und chrıft, die SCINeET

Sprache dichterische Schönheit <1bt, SCINECET Theologie aber C1in! Unbestimmt-
heıt, die sich schwer den SCHAUCH Fachausdrücken wiledergeben läßt SO
hat Ephräm De Vırginitate C1NC überraschende Parallele zwıischen
Marıa und der Samarıterin entdeckt und SCINECT Entdeckerfreude scheint

fast die Geburt des Herrn A4Uus dem Mund der Samarıterıiın den
gläubig gewordenen Sıchemiten ber die Geburt des es aus Marıa
stellen. Die beiden trophen lauten:

(4) Frau#8, großes er sah ich dır
Marıa

Diese hat nämlıch da klein WAärl, AQUs ihrem Bethlehem
Körper geboren

46 410
47 ER 2 430
4 58 Die Samarıterin phräm bemuüht sich vorangehenden und 25 Hymnus

diese Frau, mMi1t der Jesus das Gespräch Jakobsbrunnen geführt hat, VO  5 jedem
erdac. siıttenlosen Lebens, der für viele adus Joh 18 sich ergab, rCciN1SCN



Die Mariologie der echten Schriften phräms

Du ast aus deinem Mun: erstrahlen lassen,
da ] B erwachsen WAaTrT,

FinsternisSıchem, der amılıe 4°
Glückselig, Frau, die du aus deinem Mun: das 1C gebarest für die
Marıa hat Nazareth, dürstendes Land®(5)
unseren Herrn empfangen aus ihrem Hören®)!
uch du, Frau, dürstetest®? ach Wasser,
und) empfingest den Sohn aus deinem  S Hören ®}
Glücklich eine Ohren, dıie getrunken en
den Quell der die Welt tränkte
Marıa egte ıhn dıe Krıippe,
du die hren der VOoN ıhm Hörenden

ule SC1 auch och abschließenden Satz das er  15 der
ephrämischen Aussagen ber Marıa, die Mutter des Herrn, ZUT modernen
Mariologıie urz angegeben die Dogmen der unbefleckten Empfängnis und
der leibliıchen Aufnahme den Hımmel finden sıch be1 Ephräm och nıcht
och manchen SCINeEeTr Bılder, besonders dem ild Von dem Kleıid, das
Marıa Christus geschenkt hat, sind dıe Voraussetzungen gegeben, AUus denen
die modernen Dogmen erwachsen sind.

49 Das SYI d-bet abu(h)y, geht ohl auf Davıd-Jacob-Abraham, die Familıe,
A4dus der Jesus STaAMM T, die assung und Interpretation Rahmanıs SC1HECT
t1on, 66

VWıe die parallele Strophenzeıle bewelst, geht der Ausdruck auf Marıa
51 5yr masSsma Ca, das bstrakt audıtus konkret AdUuT1l1s bedeuten kann Daiß

hıer mehr die abstrakte Bedeutung gegeben IST, bewelst das Beispiel der
Samarıterin

52 DiIie Hs Vat S1IEr 111 bletet die orm des verbum finitum Rahmanı hat dagegen
C1iN| partızıplale Form, vielleicht dus SC1HGT zweıten Hs

Das Wort der Hs 1ST nıcht M1t Sıcherheit lesen


